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Predigt zum 31. Sonntag im Kirchen​jahr, gehal​ten 30. Oktober 2005 und am 3. November 2002 in Frei​burg, St. Martin, zu​vor gehalten am 4. Novem​ber 1984 in Frei​burg St. Georg und 1996 in Gündlingen, St. Mi​chael

„Sie binden schwere, ja, untragbare Lasten und legen sie auf die Schultern der Menschen, selber aber wollen sie keinen Finger dafür bewegen“.

Der Kernsatz des heutigen Evangeliums lautet: „Sie (gemeint sind die Pharisäer und Schriftge​lehrten) binden schwere, ja, untragbare Lasten und legen sie auf die Schultern der Menschen, selber aber wollen sie keinen Finger dafür bewegen“. Dieser Satz ist oft missdeutet worden - im Sinne eines leichteren und bequeme​ren Christentums, so, als ob es auf die Taten nicht ankom​me. Damit reißt man den Satz aber aus dem Zusammenhang heraus. Jesus redet nicht der Laxheit und der Be​quemlichkeit das Wort. Das tut er an keiner Stelle. Was er hier sagen will, ist vielmehr das, dass man die Forderungen, die man an andere richtet, erst einmal selber erfüllen muss, dass man die Predigt, die man anderen hält, sich zuerst selber halten muss. Das gilt für alle, erst recht für jene, die besondere Verantwor​tung tragen im Reich Gottes oder in der Kir​che - das Reich Gottes ist umfa-ssender als die Kirche. 
Damit ist aber auch das gesagt, dass man seine eigene Be​quemlichkeit oder sein eigenes Versagen nicht zum Maßstab seiner Forderungen ande​ren ge​genüber machen darf, dass man vielmehr nicht nur die Forderungen, die man stell​t, son-dern auch sein persönli​ches Leben, sein eigenes Tun und Lassen, immer wieder an dem Anspruch Gottes messen muss.

Unter Umständen darf man den Menschen auch schwere Lasten auferlegen, ja, muss man es gar, aber man muss sie dann auch selber tra​gen. Das ist ein wich-tiger Grund​satz, den sich vor allem auch jeder Erzie​her zu Eigen machen muss, jeder, der hier besondere Verantwortung trägt. Allzu oft geht es schief mit der Erziehung, weil sie oft allzu sehr theoretisch ist.
Es geht Jesus in dieser seiner Mahnrede an die Pharisäer, die der Gegenstand des  Evangeliums heute ist, um die rechte Gesinnung, um die Lauterkeit des Her​zens, um die inne​re Aufrichtigkeit und um die Tugend der Wahrhaftigkeit, um nichts Anderes. 

Damit sind wir alle angesprochen, denn ob wir Priester oder Laien sind, Eltern oder Kinder, Untergebene oder Vor​gesetzte, junge oder alte Menschen: Wir müs​sen Gottes Gesetz vertreten, verkünden, ein​fordern und dürfen es nicht verwä-ssern - diese Versuchung ist groß, wenn der Glaube schwach ist, sie wird um so größer, je schwächer der Glaube ist -, wir dürfen das Gesetz Gottes nicht verwä-ssern, müssen dabei aber stets mit gutem Bei​spiel vorangehen. 
Das, was wir anderen vorlegen, müssen wir uns selbst zunächst einmal zu Eigen machen. Tun wir das nicht, so sind wir nicht ehrlich und aufrichtig, heucheln wir und verfehlen wir uns damit vor Gott in einem bedeutsamen Punkt, an ent-scheidender und grundlegender Stelle. 
*
Für die Heuchelei werden in den Evangelien viele Bilder verwendet. Da ist die Rede von den Wölfen in Schafspelzen, von über​tünchten Gräbern, von den Blinden, die Blin​de führen wollen, von denen, die ihre Fröm​migkeit zur Schau stellen, von den Vielred​nern und von denen, die Lippenbe​kennt​nisse ablegen.

Exponenten dieser Heuchelei, dieser Schei​nheiligkeit, sind zur Zeit Jesu die Pharisäer und die Schriftgelehrten. Ihre Unehrlichkeit wird ihnen von Je​sus immer wieder zum Vorwurf gemacht. Daher bezeichnen wir heute all jene als Pharisä​er, die die Religion für sich selber aus​schlachten, die religiöses Theater spielen, die so verlogen sind, dass sie meinen, sie könnten auch Gott noch belü​gen. 

Der Pharisäer macht sogar Gott seinen Zwecken und Zielen dienstbar. Im Allgemeinen verfälscht  er das Gesetz Gottes nicht, je​denfalls nicht inhaltlich, er lässt den Buch​sta​ben schon stehen, aber nur für die ande​ren, nicht für sich sel​ber, kurz, er redet anders als er handelt: Für ihn selber, also den Pharisäer, gilt die Ehre, für die ande​ren die Last. Er hat eine ganz und gar fal​sche Grund​hal​tung, der Pharisäer. Und je länger sein Theaterspiel dauert, sein religiöses Theaterspiel,  um so mehr wird er blind für seinen Zustand. So ist es immer: Je mehr wir uns mit der Sünde an​freunden, je mehr wir uns auf sie einlas​sen, umso schwerer wird die Bekeh​rung für uns.

Sich mit der Ehre vor den Menschen zu begnügen und damit sein Gewissen zu-zudecken, sein Gewis​sen gleichsam zu ersticken, das ist eine große Versu​chung für einen jeden von uns. Nicht nur für die, die bereits ein gewisses Maß an Ehre gefunden haben, für die Ein​flussreichen, für die Bedeutenden und für die allge-mein Anerkannten ist das eine Versu​chung. Im Gegenteil: Zuweilen begegnet man sehr einfluss​reichen Leuten, Menschen, die viel an äuße​rer Ehre gefunden haben, inner​lich dabei je​doch schlicht und bescheiden ge​blieben sind und sich ganz und gar der Tugend der Wahrhaftigkeit verpflichtet fühlen. Es kommt auf die Blickrichtung an: Se​hen wir auf uns selbst oder auf Gott? Wenn wir in der Gegenwart Gottes le​ben, im Angesicht Gottes, so werden wir am ehe​sten der pha-risäischen Versuchung, der Versu​chung zu Unehrlichkeit und zur Unwahrhaf-tigkeit, zur Veräußer​lichung und zur Oberflächlichkeit im Religiö​sen ent​gehen.

Wie Kinder sollen wir vor Gott leben. Das unverbildete Kind ist einfach und ge​radlinig, ohne Arg und wahrhaftig.

Wenn wir so mehr auf die Beachtung durch Gott als auf die Beachtung durch die Menschen sehen, so ist das eine Hilfe auch für unser natürliches Leben. Es wird harmo​ni​scher. Und wir werden ausgeglichener und unab​hängiger, unange-fochtener und zufriede​ner.

Schlimmer noch, als wenn man anders redet als man handelt, ist es - darauf muss in diesem Zusammenhang unbedingt hingewiesen werden -, wenn man die Wahr​heit nun auch noch im Reden verfälscht. Es ist ein fortgeschrittenes Stadium der religiösen Veräußerlichung und der sittlichen Verödung, wenn auch die Forde-rungen nicht mehr gestellt werden, wenn man seine eigene Trägheit und Gleich-gültigkeit zum allgemei​nen Maßstab erhebt, wenn man in dem so​eben genannten Kernsatz des Evangeliums nur noch die erste Hälfte liest und sie aus dem Zusammenhang herausreißt und bei ihr mit der Kritik beginnt.

Nicht das ist falsch, dass die Pharisäer und die Schriftgelehrten schwere Lasten binden und sie auf die Schul​tern der Men​schen legen, das entspricht manchmal durch​aus dem Willen Gottes, vielleicht gar oft, sondern falsch ist es, die Lasten selber nicht mitzutragen. Jesus sagt im Evangelium nicht: Tut das, was die Phari​säer euch vormachen. Er sagt: Tut das, was sie euch sagen! Wichtiger noch als dass wir die Wahrheit leben, ist es, dass wir sie artikulieren und ver​künden.

Es ist gut, wenn das Richtige wenigstens noch beim Namen genannt wird, selbst wenn die Lehrer der Wahrheit im Hinblick auf ihr eigenes Tun versagen. Damit können sie, die Lehrer der Wahr​heit, allerdings vor Gott nicht bestehen. Zu​dem ist dann immer die Gefahr gegeben, dass sie auf die Dauer auch die Wahrheit ver​drehen und sie nicht mehr vollständig vertreten. 

Niemand von uns ist frei davon, von der Diskrepanz zwischen Reden und Han-deln und - infolgedessen - von dem Ver​drehen der Wahr​heit und von ihrer Ver-kürzung oder Abschwächung. 
Machen wir Gott nicht mehr zum Maß​stab für unser eigenes Leben, nehmen wir ihn für unser eigenes Leben nicht mehr ernst, so lau​fen wir Gefahr, dass wir bald auch seine For​derungen zurückschrauben, schon um unser Gewissen, das doch immer wieder erwacht und sich regt, zu entlasten. Beispiele dafür sind heute Le-gion. Jeder kann davon berichten, wenn er nur seine Augen aufmacht und sein Herz öffnet.
*
Was wir fordern, das müssen wir auch leben. Darum müssen wir uns wenigstens bemühen. Das muss stets geschehen im Bewusstsein unserer Verantwortung vor Gott. Die Ablehnung, die die Pharisäer und die Schriftgelehrten durch Jesus erfahren, muss uns zur War​nung die​nen. Gott ist ein fordernder Gott. Die Verant​wortlichen in der Kirche müs​sen uns daher mit dem for​dernden Gott konfrontie​ren. Damit müssen sie freilich immer bei sich selber beginnen. Dem Imperativ der Wahrheit, ihm darf sich allerdings niemand von uns entziehen. Stets ist er für uns eine Frage des Heils. Wer sich gegen die Wahrheit stellt, stellt sich gegen Gott. Amen.

